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Cana Bilir-Meier

Fragmente und Notizen
Von Manisha Jothady

Dem Gedächtnis zusehen: Der Birgit Jürgenssen-Preis ergeht an die

Medienkünstlerin Cana Bilir-Meier.

Wien. Wie Erinnerungen wiedergeben, wie Geschichten erzählen? Die

1986 in München geborene und derzeit in Wien lebende Künstlerin

Cana Bilir-Meier wirft anhand ihrer filmischen Arbeit Fragen wie diese

auf. In der Veranschaulichung von Gewesenem, in der Schilderung von

Biografien sickert immer auch ein gewisser Konstruktionscharakter

durch. Diesen legt Bilir-Meier in ihrer Kunst offen, indem sie sich

Strategien des Fragmentarischen bedient.

Erst unlängst, im Rahmen des diesjährigen

Filmfestivals Diagonale, zeigte sie ihre

Filmcollage "Ein Raum mit Bildern von

Provinzen". Zur Gänze in Schwarzweiß

gehalten, hat die Künstlerin hierfür

unterschiedliches Found-Footage-Material

mit eigenen Aufnahmen verkettet. Auf das

Standbild von Kopfhaar folgen bewegte

Bilder von einem Filmdreh, von schrill

läutenden Weckern mit schnell rotierenden

Zeigern, von über die Computertastatur

flitzenden Fingern. Aufnahmen von

städtischem Treiben rücken in den Blick,

weiters ein Tonbandgerät sowie alltägliche Gegenstände in Nahsicht.

Auf der Tonebene ist zunächst die Stimme eines Kindes zu hören, das

eine frei erfundene Tierfabel zu erzählen beginnt. Wenig später lauscht

man den Sätzen aus jener literarischen Erzählung, die titelgebend für

die Arbeit waren: "Jemand setzt sich zur Aufgabe, die Welt

abzuzeichnen", heißt es darin. Und dann: "Im Laufe der Jahre bevölkert

er einen Raum mit Bildern und Provinzen, Königreichen, Gebirgen,

Buchten, Schiffen, Inseln, Fischen, Behausungen, Werkzeugen,

Gestirnen, Pferden und Personen. Kurz bevor er stirbt, entdeckt er,

dass dieses geduldige Labyrinth aus Linien das Bild seines eigenen

Gesichts wiedergibt."

Selbstreflexive Denkräume
Vom argentinischen Schriftsteller Jorge Luis Borges hat sich Cana Bilir-

Meier diese Worte ausgeborgt. In seinem Erzählband "Die Bibliothek

von Babel" stehen sie geschrieben. Die Welt vermessen, um sie zu

begreifen und dabei am Ende sich selbst erkennen, mag die

Kernaussage Borges poetischer Schilderung sein. Auch die assoziative

Cana Bilir-Meier arbeitet meist mit

Archivmaterial.
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Bild- und Tonmontage Bilir-Meiers legt eine solche Leseart nahe. Durch

Wiederholung und Variation der einzelnen Versatzstücke eröffnet sie

stetig neue, selbstreflexive Denkräume. "Man meint, einem Gedächtnis

bei der Arbeit zuzusehen", heißt es im Begleittext der Diagonale zum

Film.

Charakteristisch für das bisherige Schaffen der Künstlerin ist der

Rückgriff auf Archivmaterial, etwa für "Semra Ertan" aus dem Jahr

2013. Der siebenminütige Streifen trägt den Namen jener Türkin im

Titel, welcher der deutsche Aufdeckungsjournalist Günter Wallraff,

unter anderen, sein Buch "Ganz Unten" gewidmet hat. 1985

erschienen, klagt es die miserablen Arbeitsbedingungen für Migranten

im damaligen Deutschland an. 1982 hatte sich Semra Ertan aus Protest

gegen die Ausländerfeindlichkeit im Alter von 25 Jahren öffentlich

verbrannt. Sie war als Dolmetscherin und technische Bauzeichnerin

tätig. Darüber hinaus verfasste sie über 350 Gedichte. "Mein Name ist

Ausländerin" heißt jenes, das nun auch die künstlerische

Auseinandersetzung Bilir-Meiers mit der Tragödie grundiert. Zu sehen

sind Auszüge aus damaligen WDR-Fernsehberichten. Nur für jeweils

zwei Sekunden blitzen sie auf. Dann wird der Bildschirm für länger

andauernde Momente schwarz. Cana Bilir-Meier setzt den Fokus auf die

persönlichen Unterlagen Semra Ertans: Auszüge aus dem erwähnten

Gedicht sind aus dem Off zu hören, der Blick streift über Notizbücher,

eine Heiratsurkunde, Fotografien und eine Ansichtskarte aus Mersin,

dem Geburtsort von Semra Ertan und auch dem Bilir-Meiers Mutter.

Distanz zu eigenen Geschichte
Denn die Tote war die Tante der Künstlerin - ein Detail, das im Film

aber bewusst ausgespart wurde. Zu sehr wäre der Betrachter

andernfalls geneigt, die Arbeit als künstlerische Auseinandersetzung

mit der eigenen Identität und Herkunft misszuverstehen. Nur in der

Distanzierung zur Familiengeschichte konnte "Semra Ertan" zu einem

Porträt über soziale Ungerechtigkeit werden und die Kluft aufzeigen,

die zwischen einer Person und deren medialer Inszenierung besteht.

Bemerkenswert an der Arbeit der Künstlerin ist vor allem auch, wie sie

den Produktionsprozess, das Sichten des Materials und die damit

verbundene Recherche in den Blick rückt. Nachvollziehbar wird dies

etwa im 15-minütigen Video "Yorgun Savasci 28229/2", das die

filmische Zensur zum Thema hat und neben visuellem Material

unterschiedlichster Provenienz auch Verweise auf die Arbeitsmethode

und Gedankengänge der Künstlerin enthält.

Heute, Dienstag Abend, wird Cana Bilir-Meier in der Akademie der

Bildenden Künste Wien der mit 5000 Euro dotierte Birgit-Jürgenssen-

Preis verliehen, wo bis Sonntag auch Arbeiten von ihr zu sehen sind.

Dass sie es verstehe, Archivarbeit, Textproduktion, historische

Recherche und zeitgenössische Medienreflexivität miteinander zu

verzahnen, wurde von der Jury betont. Die Auszeichnung wird heuer
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zum 13. Mal im Gedenken an die ehemals an der Akademie der

bildenden Künste Wien lehrende Künstlerin Birgit Jürgenssen

vergeben. Sie ergeht jährlich an Akademiestudenten, die im Bereich

Medienkunst arbeiten.


